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Ueber die Schwimmblase des Lepidosteus osseus. 

Von dem w. M. Prof, llyrtl. 

(Auszug aus einer für die Denkschriften bestimmten Abhandlung.) 

Die lungenälmlielie Seliwimmblase des Lepidosteus , die dureli 
eine weite, sehlitzförmige Glottis in die Rüekemvand des Oeso¬ 
phagus einmündet, besitzt an ihrer inneren Oberflaelie ein sehr stark 
entwickeltes Netz von Muskelbündeln, die von einem oberen media¬ 
nen Längenstreifen der Seliwimmblase ausgelien, und an einem ähn¬ 
lichen, an der untern Wand der Seliwimmblase befindlichen endigen. 
Die reelit- und linkseitigen Bündel sieben durch Sehnenfäden in Zu¬ 
sammenhang, welche über die obern und untern Längenstreifen 
wegsetzen, sieh dabei in feinere Fäden spalten, dureli deren winke¬ 
lige Vereinigung ein nur wenig erhabenes Netzwerk an der innern 
Fläelie der Längenstreifen entsteht. Die seitlichen Muskelbündel 
geben Seitenäste ab, die sieh einigemal theilen, dann sehnig werden, 
vielfältig unter einander anastomosiren, und dadurch gleichfalls ein 
Netzwerk bilden, welches eine tauschende Aehnlielikeit mit Lungen- 
Parietalzellen besitzt. Die Masehen dieses Netzes sind ziemlich gleich 
gross, eine Linie circa im Durchmesser haltend, mit einem Pflaster- 
epitheliuin überkleidet, welches auch die grosseren und kleineren 
Muskelbündel, so wie deren sehnige Ausläufer überzieht. — Nerven 
erhält die Seliwimmblase vom Vagus. — Ihre bisher unbekannten 
mikroskopischen Blutgefässnetze wurden durch eine glücklieh gelun¬ 
gene Irijcetion 1 ) der Arterien und Venen dargestellt. Das Blutge¬ 
fässnetz ist kein respiratorisches, wie es aus der Aelin- 
lielikeit der Lepidosteuslunge mit jener von Lepidosiren zu vermuthen 
gewesen wäre. Die Arterien der Seliwimmblase entspringen nämlieh 
und zwar in grosser Anzahl und in alternirender Stellung aus der 
ganzen Länge der Bauehaorta; — die eben so zahlreichen Venen 
münden in die Nierenvenen (Ratlike’s Cardinalvenen). Die grös¬ 
seren Stäinmehen der Arterien uud Venen verlaufen in der Axe der 
Trabeculae carneac. Die Arterien bilden, bevor sie eapillar wer¬ 
den, garbentormige Biisehel von geringer Länge, aber sehr bedeu¬ 
tender Anzahl. Diese kleinen Gefässgarben sind über die ganze innere 


1 ) Siehe den Bericht der Sitzung vom 15. Jänner. 
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72 Siegfried Heissek. 

Sehwimmblasenflächc, mit Ausnahme der Längsbinden, gleichmässig 
verbreitet. Da die Schwimmblase somit nur rothes Blut erhält, und 
schwarzes in das Körpervenensystem zurückschickt, so ist ihre Func¬ 
tion gewiss keine respiratorische. 

Am Schlüsse der Abhandlung folgen einige Bemerkungen über 
die grosse Unwahrseheinliehkeit, wenn nicht Unmöglichkeit, des für 
die Ganoiden von Owen zugegebenen Luftsehluekens, und eine vor¬ 
läufige Anzeige, dass der Verfasser bei Lepidosteus und Polypterus 
so eben wahre Peritoncaleanäle (paarige Mündungen der sonst ge¬ 
schlossenen Peritonealhöhle an den Seiten des Afters), wie sie bisher 
nur bei den Plagiostomen und Stören bekannt waren, aufgcflui¬ 
den hat. 


Untersuchungen über die Fäulniss der Mohrrüben . 

Von dem eorr. M. Dr. Siegfried Reis sek. 

Tafel II. 

Die Mohrrüben sind in den letzten Jahren in vielen Theilcn 
Enropa’s von einem ähnlichen Leiden wie die Kartoffeln, Runkel¬ 
rüben, Steckrüben und andere Wurzelgewächse befallen worden. 
In dem abgelaufenen Jahre hat sieh die Fäule bei uns zu Lande 
häufiger als früher gezeigt und zur näheren Untersuchung angeregt. 
Die Resultate einer solchen Untersuchung theile ich im Nach¬ 
stehenden mit. 

Zum besseren Verständnisse der Erscheinungen, welche bei der 
Fäule eintreten, ist cs nöthig, einen Blick auf die normalen Verhält¬ 
nisse des Gewebes der Mohrrübe zu werfen. Da die Fäule in der Me¬ 
tamorphose der Zelle begründet ist, muss die Beobachtung auch 
von der gesunden Zelle ausgehen. Das Gewebe der gesunden 
Mohrrübe besteht durchweg aus dünnwandigen, saftigen Zellen, 
Fig. 1—4. Gefässbiindel sind, wie überhaupt bei saftigen Wurzeln, 
nur in geringerer Mächtigkeit da. Zwischen den Zellen befinden 
sich zahlreiche, kleine Tntereelluiar-Räumc, welche, besonders in der 
Rindenschichte, zwischen den meisten Zellen Vorkommen, Fig, 1, B. 
Die Zellform variirt in den verschiedenen Schichten. Zuerst findet 
sich in der Epidermis eine mehrfache Lage tafelförmiger, enger 
Zellen, Fig. 1 9 A; hierauf folgen allmählich erweiterte Zellen, B , 
welche in der Tiefe an Grösse zunehmen, Fig. 2. Im Holzkörpcr 
und in der Nähe der Gefässbiindel sieht man langgestreckte Zellen, 






